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Priimlmeratious - Einladung. 

Der Verleger der „Marburger Aeituug" beabsichtigt 
vom I» a«, vorläufig während der Dauer deS 
Krieges, täglich eine 

Adtod-Erlraliriliiit 
UM chi Uhr erscheine»» zu lassen, wenn eine gensiWlde, dieses 
Unternehmen sichernde Anzahl von Pränumeranten sich findet. 

Das Extrablatt lvürde die Original-Telegramme vom 
Kriegsschauplätze, die Börsen-Course, sowie die Course der am 
hiesigen Plahe gangbarsten Effekten enthalten »lnd dieselben 
um wenigstens zwi)lf Stunden früher als die Grazer und 
Wiener Blätter briilgen. 

Der VrSnumeratlo»spreiS beträgt mvuatlich 
t G»lden 

Die VrSnumeration aus das Hauptblatt betrügt: 

Für Marburg monatlich SV kr., mit Znftelluug VV kr. 
mit Poltverseadung vierteljährig 8si., halbjiihrig4fi., ganAhrig S st. 

Die Adnlinistration der „Marb. Ztg." 

Zur Zessyichte des Tages. 

D e r  e r s t e  b e d e u t e n d e  Z u s a m m e n s t o ß  h a t  aus dem 
Kriegsschauplätze stattgefunden, indem die Franzosen nntee General Verais 
e i n e  b a i r i s c h e  T ' N p p e  b e i  R i e d e r b o r n  s c h l u g , e n .  —  E i e n s o  s o l l  b e i  Z w e i ,  
brücken .in Zusammenstoß zwischen Ar.inzosen uni» Preußen gewesen 
sein und letztere bis Kaiserslautern zurückgedrängt worden seia, wo 
sie Stand hielten ; die Preußen sollen 400 »Mann verloren haben, doch 
halten wir dieS für eil»e Sensationsnachricht, wic d.ch die granzosen bei 
Brühmühlbach und grnntenstein biS nach Pirmasens zurück-
geworf n wurven. — Wie solche SenscitionSberichte kolportirt werden, 
zeigt rine Nachricht an der Wiener Börse, welche sagt, daß Napoleon als 
l'KteS griedenKzeichen an Preußen erklären ließ, er wolle vom Kriege ab-
stellen, wsnn die Fchungsn Köln und Koblenz geschleift und die Befrie-
digttng Dänemarks .m,geboten würde. DaS hieß- doch an Preußen und in 
ihm an Deutschland ein Verlangen stellen, von dem man voraussetzen mußte, 
daß k« nie erfüllt werden könne. 

R u ß l a n d  u n d  I t a l i e n  rüsten sehr eifrig, und die Gefahr, 
wtlcde von djsser Seite der Neutralität Oeslerreichs droht, ist keine ge« 
l'ngc. Die R c l ch S r e g i e r u n g soll auch schon im Sinverftändniß 
mit den beiden gi«inzmitl isterien mit dem Gedanken umgehen, eine An. 
leihe von 1^2 Millionen zu kontrahiren. um die nothwendigsten Mittel 
zur theillveist n Ausrüstung der auf dem Fiiedensstande befindlichen Armee 
zu beschaffen. 

Dic Ostjeeküste schein» von den Aranzoseu als Hauptangriffs' 
punt» nebst i'en Rhtinttegenden ausersehen zu sein, um direkte anf Berlin 
zu matschire». Die Drcitheiluna der preußischen Armee oder richtiger 
deren Zerfpllllcrtnig dürfte den Franzosen die Bel virklichung dieseS Planes 
erleichtern. 

Die preußisch? Regierung hat die Altersklasse auS dem Jahre l8S4 
eiubelufen. Man kann demnach dnrauö ermessen, welche Borbereitungen 
sriteuS PreußeitS getroffen sind und daß man sich nicht der Hoffnung 
hingibt, der Krieg werde bald bcenvet sein. 

Z>er Kerr im Kaufe. 
Novelle von 

B e r n d  v o «  G u f e c k .  

(Forts, tzung.) 

^AUe» wird gut werdenries »r. ..Der Mann hat Sie unnütz 
geängstigt — seine Gelelirsamkeit läßt ilm im Stich. daS ist der Grund. 
Die Nalur »vird hier kleinen Arzt brauchen. Velialten Sie nur guten 
Muth." -

Freilich ivar auch daS Vertrauen der Baronin zu drm Arzte längn 
»rschüttert. aber bei der Entfernung von großeln Städten waren sie doch 
auf ihn angewiesen, lvie eS auf dem Land,» ist. Ivo zum Gegenmittel gkgen 
falsche medizinische Bkhaiidlung nur die stärkere Natur und gesundere Lebens-
w.ise dient 

UeberdieS H^Ute ihr Hausaizt in der G gend einen guten Ruf. und 
jo konnte Frau von Pronau bei dem entschledencn Ausspruche, den er 
gelhan hatte, die Zuverstcht WaltherS nicht theilen. 

Nur als sie selbst gesehen hatte, daß der Kranke ruhig schlnmmerle. 
daß seine Athcmziige in gleicher Regelmäpigkrit. ohne schtvächer zu werden, 
fortgingen. stiUte sich die bange Besorgniß vor dein «llmäligen Erlöschen 
derselben ein wenig, und die Hoffnung, die stc schon ganz verloren hatte, 
lebte lvitder aus. 

Die Familie saß nun beiiu Lampenlicht itn Bildersnale ziiiammen. 
tS lvar spät geworden, die Ul)r zeigte schon l)alb Zwölf. 

Die Mutter ermahnte daher ihte Töchter, die Ruhe zu suchen, und 
schlug die Biltc d^r bciden Inngstri». sie vereint die Nacht über bei dem 
Bater wachen zu lassen, entschieden ab. 

„Quäle Mlch nicht. Johanna!" jagte l'je. von dieser am l>eftigstcn 
tieslürmt. „Ich kann cs niemand überlassen. " 

„Mama, bis zwölf Uhr rrlaube mir auf zu bleiben" bat Elise. 
'„Es mag kindisch scin. nbrr ich kann mich von dein Gedanken nicht lrenntn. 
daß ich doch noch in der Ickten Slunde Rachrichl von Wolfbart erhalte' 

Es lvare daS erstemal, daß er mir ein gegebenes Versprecht n nicht 
hielte." 

Ihr Blick streifte dabei, vielleicht zufällig, über den Tisch, wo die 
unter der Adresse deS Freiherrn eingegangenen Briefe noch uneröffnet 
lagen. — 

Da zuckte eS über WallherS Gesicht ; ol»ne den Antrieb, der ihn 
befiel, zu prüfen, nahm er rasch AarbergS Schreiben auf. erbrach zum 
Schrecken aller daS Siegel, zo^^ den g.falteten Bogen heranS fand ein 
Billel darin: „Hier. Elise!" rief er freudig und gab ihr. waS er gefunden 
hatte. - -

Die Handschrift kannte er nicht, aber daS Billet war mit der 
kurzen Anfschrift versehen: „Elise Prouau." 

„Bon Wolfhart. Mama!" rief Elise — und laS. 
Weni,,e Zellen! 
Er erinnerte Eliien an seine letzten Worte und den Ausspruch, den 

er über den Kampf seines Lebens gethan. gab ihr die innigste« Grüße an 
alle zü best.llcn und schloß sehr abgebrochen. 

qLesen Sie den Brief unseres Alten!" drängle Walther. „Lhun 
Sic es nichl, so lhue ich eS. 

Die ganze Beranlworlttng fäUl nun doch auf mich und ich will 
meine Schuld gleich morgen früh bekennen, denn ich habe die feste Ueber-
zeuguilg daß tnorgeu die ganze Krankheit. biS auf die Schwäche, gehoben 
ist! In dieser Hojfnung und damit sie wahr werde, lesen Sie den Brief. 
Cr gibt Ihnen volle Aufklärung, er enlhäll gewiß auch für den Kraute» 
die tröstliche Kunde ilber den Sohn." 

..Damit unsere Hoffnung wahr werde. Mama!" bat auch Anna. 
„Lies laut, Walthrr kann alles hören." 

Die Mutter vermochte auch der eigenen SehnsuäU ibreS HerzenS 
nicht lünger zu ividersteheii. 

Lie las. aber nicyl laut, denn Aarberg konnte »itelleicht der Ber-. 
gangenhlit oder nur der lehten Begegnung mit ilirein Gemahl gedenken. 

Das war jedoch nicht der Fall. 
Aarbcrjj dachte darüber zu ritterlich, «var überhaupt kein Freund, 

von langem Schreibe«, trag und egoistisch, wie ihn die lange Gewöhnung 

' ^ ^vemmliger nttt !.,. bei drcl,nal»ger n, t 20 fr. berechnet, wozu für jedesmalige Einschaltung 30 kr. Inseraten TtempelgebÜhr kommen. 



« r o h e  S n t r S f i u a g  i n  » c r l i n  h e r r s c h t  ü b »  S p a n i e u .  
Da«selbt hat bkranalli» dra ersten Anlaß ,ur «erwicklnni, j>»'>schen 
Frankreich und Prenßln gegeben, unb anstatt nun Prenhen ju »nter. 
stütze«, benimmt es sich zanj franzasensreundlich. und verhält sich voll 
kommen ruhig. 

Der Schweizer Neutralitäts Cordon zieht fich jetzt von Basel zum 
Bodensee und von Basel südwestlich über das Pruntrul'sche. In Basel 
stehen IbOvo Mann, welche Besatzung bei dem erstell Allarmsigtml fast 
auf das Doppelte geliracht werden kann, da alsdann die nicht im Dienste 
befindlichen Milizieu. Reserve und Landwehr der Stadt und Umgebung 
sich einzustellen haben, gu den S Divisiotlen wird noch eine sechstk aus-
geboten, da beiden bevorstehenden Eventualitäten der Kanton Schaffhausen 
stark besetzt werden muß. 

Dtr Krieg. 
Unter diesem Titel und dem M»!to: „Wenn ein Krieg unvermeid-

lich. ist Siegen die beste Wirthschasl" bringt der „Arbeilgeber" ttnen 
Artikel, der am besten die Stimmung zeigt, welche in Deutschland herrscht. 
Können wir in Österreich, wo »vir den Frieden so nothwcndig für unsere 
innere Entfaltung brauchen, obgleich wir mit dem innigsten Herzen aii 
dem Kampfe theilnehmen. den Deutschland, nicht Prenßcn. gegm den 
Korsenabkömmling, ntckt gegen da» französische Volk kämpft, auch nicht 
die Auöruse alle als für unsere Verhältnisse passcnd akzeptiren. so wolle., 
wir doch diese Stimme als auS Frankfurt, einem durchaus nicht preußen-
freundlichen Orte, und in einem Blatte, das die Arbrit. den direkten Ge 
gensatz,>eS Krieges, vertritt, ertönt, zum Theile unserei^ Lesern vorsüh-en. 
um zll zeigen, tvie man in Süddeutschland und insbesondere in Frank­
furt denkt, das durck Preußen seine freie republikanische Velfaffung ver-
lor. also mehr, als Ocsterreich im Jahre 186K. 

Mö^n jene. die auch bei dieser Gefalir für die deutsche Nation 
nicht vergessen können, daß da» Jahr Z8L6 Ocfterreiä, auS dem organi-
schen Verbände mit Deutschland herausgeworfen, bedenken, daß aber 
tveder Preußen noch eine andere Vtacht daS NationalitätSgefiihl der 
Deutschösterreicher zu unterdrülkeu vcrmag. welches bei dem für unsere 
Stammesgenosten drohenden Unglücke um so mehr auflodert. alS außer 
Festen leider noch keine Gelegenheit vorhanden »var. unsere Zusammen-
gehörigkeit mit deutscheu Brüdern auf praktischem Wege zu beweisen. 

Wir wollen aus dem Artikel drS „Arbeitgeber" nur jene Stcllrn 
hervorheben, welche sür die Stimmung in Süddeutschland von Maß­
gabe find. 

Alle unsere Geschichtsschreiber verkünden unS laut, dnß ein einiges 
Deutschland Frankreich mehr wie gewachsen ist. 

Dieser große Lehrsatz der Geschichte muß endlich beherzigt werden ; 
er muß in unserem Volk zur Wahrheit, zu Fleisch und Vlut werden. —-
Der Satz muß ein Glaubenssatz der demscherl Nation, „er muß zur Re­
ligion Aller tvcrden"; dann — ja dann werden wir den heiligsten Reli' 
^onskrieg, den je die Welt gesthen. mit einrr Begeisterung. Aufopferung. 
Ausdauer und Zähigkeit, mit eil,km Muth. mit einer Selbstverleu.,nung 
führen, welcher uns unbedingt zum Siege führen muß. Auf allen Straßen 
Deutschlands, in allen Kirchen, in allcn Schulen, in allen Bersammlun-
ge»», auf allen Marktplätzen, in allen Häusern muß dieses unablässig ge. 
predigt »Verden, und wir werden siegen. Die Mänucr müssen es den 
Männern begeistert zurufen, die Weiber dürfen nichts andere» mehr mit 
ihren Kindern beten. Die unser Volk unterrichten, dürsen nichts anderes 

eines eng eingeschnürten. ni»r auf die eigene Person und deren Wohlbehagen 
gerichteten Lebens ausgeprägt hatte. 

So kurz aber auch dieser Brief »var, gab er doch Zeugniß. wie unter 
der Außenseite noch immer der alte edle Geist ivaltete der ihn einst oline 
alle eigensüchtigen Absichten zum Ritter einer verfolgten, schwer verlanm-
deten Frau gemacht hatte. 

'^er Inhalt des Briefes überroschte Frau von Pronau schlcckhaft. 
AllerdiltgS hatte ein Zweikampf zwischen Aarbcrg nnd ihrem Sohne 

— einem alten gedienten Militär von hohem Stante und dem jungen 
Manne von zweiuudzwanzig Jahren — stattgesurrden. „um einer Ursache 
willen." schrieb Aarberg „deren ich Mick nicht rühmen kann, die aber 
Ihrem Sohne alle Ehre macht!" 

Das Wort zweimal unterstrichen. 
Doch nicht der Graf war dabei auch nur verwundet »vorden. sondern 

Wolfhart. »Venn schon nicht t^esährlich. 
„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich nicht tressen ivotlte. aber 

tvie der Teufel manchmal sein Spie! Hai! Eilauben Sie mir. Ihnen 
persönlich alles zu erzählen — Ihren Sohn brächte ich mit. glttiviUig 
oder mit Gewalt, aber er kann noch nicht reisen. Zch muß daher sur 
ihn sorgen und daS tvill ich auch " 

Mit diesen Worten schloß der Brief, kaum daß noch die geivühnliche 
HöflichkeitSphrasc hinzugefügt war. 

Mit einem unaussprechlichen Gefühle legte Frau von Pronlin das 
Blatt vor sich nieder und schien aus daS lebhafte Gespräch, angeregt durch 
die kurze Mittheilung. die sie davon gemacht hatte, gar nicht zn l)öreu. 

„Er kommt. Wolshari» Frieden mit dem Bater zu machen!" ivar 
der enge Kreis il)rer Gedanken. „Gott gebe, daß er es kann —. Mein 
armer Wolfhart, ob er sehr leiden mag?" 

Mitternacht lvar langst vorüber, als sich die Fam'lie endlich t ennte. 
Die Mutter durchivachle, ihrer Pflicht getreu, den Rest der Sommer-

nacht am Beite ihres noch inimer in festem, scheinbar erquicklichem SchluM' 
mer ruhenden Gemahls. 

Als der Morgen tagte, kam Elise, welche sich die Srlaubniß errun­
gen hatte, sie dann ablösen zu dürfen, und Beide ivaren so glücklich über 

mehr lehren, die Feldprediger keine anderen Texte mehr haben, die Geist-
lichen keinen aitderen Trost. jeder Soldat muß es im Innersten seines 
Herzens alS theuersteS Amulet tragen, unser Thun, unser Reden, unser 
Gebet und unser Gesang muh sich gipfeln in dem hohen prophetischen 
Worte: „die Einigkeit gibt uns den Sieg." 

Laßt die Franzosen viell'icht augenblicklich Erfolge erringen, die 
Vaterlandsliebe gibt uns solche Ausdauer, die Einigkeit eine solche Kraft, 
daß auf längere Zeit Frankreich nicht im Stande sein wird, dem Rade 
der Geschichte in die Speichen zu fallen. Unsere Waffen sind gleich gut. 
die Führung unserer Waffen ist besser und an Zahl von Streitern sind 
wir den Franzosen überlegen. 

Fest muß man sich solche Thatjachen einprägen, um für alle Even-
tualitäten eine Richtschnur zu haben, »vv unsere Wege hinausgehen. Nie-
»nalS nachgeben, ausdauern und der Erfolg wird unser sein. 

Was tvill der Kaiser der Franzosen? Er tvill keine ebenbürtige 
Macht neben sich entstehen sehen, er will herrschen und deshalb stört er 
unseren Hausfrieden. Wir ivollen mit dem französischen Volke im grie-
den lebet,, allein die alten Herrschergelüste iverden wir mit einer Ent­
schiedenheit zurückweisen, wie sie eines selbsiständigen Volkes würdig ist. 
mit einer Entschiedenheit und Zähigkeit, von »velcher man jenseits deS 
Rheines keine Ahnung haben dürfte. 

Jene Sirenenstiminen. die tv eder aus dem jenseitigen Lager eeklin-
gen: Frankreich will keine GebietSvergrZßerung, locken unS nicht mehr; 
jene frechen, unsauberen Künste dcS ZivietrachtstistenS verfangen nicht 
mehr. DaS deutsche Volk wird die beabsichtigten Proklamationen deS 
französischen Cäsaren mit Hohn von sich weisen. 

Ui»d was die süßen Verheißungen betrifft, daß man keine Gebiets-
erivelterung »volle? 

Nun die Geschichte gibt Antwort darauf. Der französische National-
Konvent hat im Jahre 1792 fchon einmal diesen Köder den Deutschen 
hingeworsen. 

„Es »niederholte sich vollständig, wie unsere Geschichtsschreiber er-
zählen, die Geschichte des dreißigjährigen Krieges. Wie dort die Fran-
zosen bei ihrer Einmischunt» in deutsche Angelegenheiten erklärten, daß sie 
nur zur Vertheidigung l»er deutschen Freiheit ganz uneigennützig die 
Waffen ergriffen hätten nnd alle Eroberungen nach dem Krieg getvissen« 
Haft zurückgeben würden, so thaten sie solches jetzt (l7S2) »meder; wie 
aber damals alleS Trug und Verstellung, und die »val»re Absicht nur 
Eroberung ivar. so zeigte sich dies auch jetzt abeimals. Sobald ein fran» 
zösisches Heer einen deutschen GebietStheil besetzt hatte, spannen franzö-
sische Agenten s^'gleich Ränke an nnd stellten Leute auf, welche die Ver-
elnigung dec^ besetzlcn dent'ch n (Ä b,etes mit Frankreich sord.'rn mußten. 
So geschah es nicht nur in Mainz, sondern in noch größerer AuSdeh-
nung in den Niederlanden." 

Und was würde die logische Fol.ie eines Frankreich am Rhein 
denn sein? 

Das Beispiel der Römer in drr deutsche.« Urgeschichte, sagt die 
Geschichte, hat aber schon gelel)rt. d.'ß ein eraberndes Volk, tvelchr» ein-
mal am Rhein stände, dort unmöglich beharren könne, sondern ui»ver. 
meiolich auch in da» J»»»»ere Deutschlands eindringen müsse. Alles deu-
tete daher a". daß es sich (17SS) uin das T'asein unsercs Volkes selbst 
handeln »verde." 

Deutlicher und bestimmter kann die Geschichte nicht sprechen: „Der 
K a m p f  u m  d e n  R l i e i n  » s t  d e r  K a m p s  u m  d a S  D a s e i n  d e s  d e u t s c h e u  
V o l k e s "  

O! möchten di se Worte in allen deutschen Herzen einen mächtige» 

die guten Zeichen, »velche so unverkennbar daS Beste verriethen, 
„Walther ist dem Grafen entgegent^eritt'n." flüsteite Elise dann der 

Mntter zu. 
„Weiß er denn, daß er heut kommt?" sragte diese erstaunt. 
„Ja. du hast die Nachschrift übersehen," erivtderte Elise und gestand 

dadnich, »vaS sie sich'selbst erlaubt halte — unter so nahgehendrn Verhält-
nissen gewiß verzlihlich l 

Die nächste Station, »vo Graf Aarberg ankoinmen mußte, war drei 
Meilen eutseint. darutn hatte Walther. um ihn dort nicht zu Verfehlen, 
schon vor Tagesanbruch, ivie er llestern Elisen noch vertraut, satteln 
lassen. 

Er kam aber um ein n l)alben Tag zu früh, und hatte offci»bar 
seinem Vorgesetzten, den er doch kennen »nußte. zu viel Hochtierzigkeit 
zugemuthet. 

Eine Nachtfahrt, tvo nun. da rr nach seiner Meinung alleS schrift­
lich sehr gu» abtjemacht hatte, gar keine Eile mehr ivar! 

Mit dem Znge am späten Nachmiitage kam er endlich an: in 
i^ivilkleidern. 

Walthcr sah «hii zutn ersteumalc so nnd mußte über die Verachtung 
t'ller M^de. Ivo diese ii^gend seiner Bequemlichkeit billige Schranken setzen 
ivollte. lächeln. . 

Doch hatte Gras Aarberg. daS gestand ihm sei,» sehr eleganter 
Lieutenant zu. bei aller Formlosigkeit seines Eostums. immer das Ansehen 
eines vor,»ehmsn Manne». 

„Wo wollen Sie denn hin? Urlaub isk doch noch nicht zu Ende?" 
rief er Wallher an. sobald er ihn erblickte. „Schlechte Attäke gemacht, 
znrückgeschlagen -- ivas V" 

„Ich bin Ihnen von Hohenberg entgegen geriiten und »verde Sie 
dahin begleiten," antivortcte Wt,lther, ohne ans den Scherz einzugehen. 

„Desto l'esstr! Zch nehiiie Eziraposl. getien Sie Ihr Pferd an die 
Hand." 

(Fortsetzung folgt.) 



Widerhall finden, möchten diese Rufe der Geschichte unser Volt znm hei j 
iigen Kampfe sanatistren, möchte es das ganze Volt vor Augen uud im. 
Herzen haben, der Kamps in den Fluren des Rheinthales entscheidet über 
Leben und Tod de? Volke» 

! 
l 

Ol» Preußen, ob /rankreich ! 
im begonnenen Kampfe im äußersten Falle g Holsen werden solle, erregte ^ 
in privaten Kreisen schon öfters Debatten, eine Ansicht aber, lvclche wir! 
ihrer Sonderbarkeit wegen hier folgen lassen, entnehmen wir der „G Z."I, 
indem wir nur bemerken oi> denn diese Herren Brieffchreiber nicht diel^ 
Grundursache der Vorgänge des JahreS 1866 anderswo zu suchen Gele 
genheit hatten, nämlich in dem Frankreich, da» die Schlacht bei Waterloo . 
rächen wollend, seine Gegner der Reihe nach temüthigen will; zuerst ^ 
Rußland bei Scbastopol. dann Oesterreich in Italien und durch Preußen, 
hierauf dieses Verachte Preußen selbst und endlich vielleicht England. 

Ein gewisser Herr Dietz hat in Berti" und Leipzig Proklamationen 
an das österreichische OWerkorpS drucken lassen, worin cr der österreichischen i 
Armee anräth. sie wolle mit Preußen gegen Frankreich kämpfen, denn 
Frankreich hat von jeher schmählich gegen Oesterreich gehandelt, während 
die Preußen stets die Oeslerreicher alsBrüd.r betrachteten Und schließlich 
forderte er die Offiziere aus. sie möchten ja niemals mehr gegen die Preü-
ß«n ih»en Degen ziehen u. s. w. Auf dieses Sendschreiben wurde dem Herrn 
Dietz (zu Händen der Veranlasser) von österreichischen Offizieren nachstehende 
Antwort crthcil»; sie ist deutlich und klar. 

„An Herrn Heinrich Dietz in Leipzig! 
Ihr Sendschreiben ist uns zugekommen! G.wiß, Oesterreich wird nie 

eine bessere Gelegenheit finden und nie eine gerechtere Sache, als j tzt zur 
Bestrafung des schmachvollen VerratheS und bundeSfeindlichen Uebersalles 
im Jahre 1866 

Frankreich hat uns bekämpft - aber ehrlich! Es stand weder in 
Bundes enofsenschast, noch in langjähriger und erst m>t frischem Blute neu 
gesiegelter Waff.nbrüderschaft — wie Preußen 1864! Frankreichs Herrscher 

denn nublessv oblißs — bat keine ehrlosen Mittel aufgeboten; Napo-
leon IU. hat nicht wehrlose Kriegsgefangene durch schnödes Geld zum 
Meineid und Fahnenbruch erkaufen lasten! 

Die preußische Diplomatie hat — was König Wilhelm in seiner 
Thrnnrede ganz zu vergeben schein» — in «iner im diplomatischen Ver-
kehr noch nie erhörten brutalen Weise 1866 den Kriegsfall gei»,llt. 

Preußen hat zu Nimritz konspirut und das Anstand gegen daS 
deutsche Vaterland aufgeboten! Und be: hohenzoller scher Gesinnung ist 
eS nur zu gewiß, daß Preußen auch den Moskowitern die Wege nach 
Deutschland bereite», wenn hiefnr Annexionen uud Beute sicher in Aus-
ficht stehen l 

In Preußen liegt die Gesahr für Deutschlands Freiheit und Ge-
sittung; Preußens Ehrgeiz und Eroberungssucht .bedrohen seit mehr als 
kinm Jahrhunderte Oesterreich und Preußen ist d.sseu Erdfeind? 

Preußen hat aus Erobern,igssuht Oesterreich mit Krieg überzogen, 
und den nach Jahrhunderten zählenden Zusammenhang und Bund mit 
Deutschland freventlich zerrissen! Wir wollen daher gegen preußische 
Gewaltlhat kämpfe,', und in diesem Kampfe, der den Frieden Deutsch« 
lands und Europa s endlich dauernd sichern soll, wird Gott mit uns sein!" 

Mrbueger Aenchtc. 
Marburg 29. Juli. 

( D  a  S  „ G r a z e r  B o l k S b l a t t " )  e r e i f e r t  s i c h  i n  e i n e r  Korre­
spondenz in der ihm eigenthümlichen zarten Weise über unseren Bericht 
von der KonstituirungSfeier des katholisch konservativen Vereines. Wir 
halten eS nicht der Mühe Werth, auch nur ein Wort der Erwiderung auf 
dieses Geschimpfe zu antworten, insbesondere die zarten Aeußerungen des 
lieblichen und geistreichen Herrn Simettinger. sondern wollen unsere Leser 
nur auf das Pamphlet aufmerksam gemacht haben. 

( H e r r  D r .  Z a r n i  k ) .  v o n  d e m  w i r  s c h o n  e i n i g e m a l ?  i n  u n s e r e m  
Blatte als einem der freisinnigsten und antiklerikalsten unter den natio-
nalen Parteiführern zu sprechen Gelegenheit hatten, ist von dem sloveni-
schen Schmähblatte „Pavliha" in einer Karrikatnr arg mitgenommen. 
Daß dieses Blättchen seinerzeit unseren Parteigenossen. Hrn. Brandftetter. 
v.runglimpste. fanden wir nach der Tendenz, alles Gegnerische, sei es auch 
noch so gut. in den Koth zu ziehen, begreiflich. — daß aber diese Leute 
sogar die eigenen und besten Parteigenossen lächerlich zu machen Versuchen, 
beweiset deren Armulh am Geiste und an gesunder Taktik; doch solcher 
ist ja das Himmelreich nud dahin streben sie einzig und allein. 

( E i n e  G a u n e r i n )  » r e i b t  s i c h  h i e r  h e r u m ,  w e l c h e  e S  d a r a u s  
abgesehen w haben scheint. Kinder zu entführen. So entlockte sie einem 
hiesigen Maurer und dtllen Ehegattin unter allerlei Borspieglungen deren 
zwölfjährige Tochter, welche dieselben schön kleiden mußten. Sie fuhr 
mit dem Mädchen aus der Bahn bis Spielfeld und nahm dem Mädchen 
oaS Kopftuch weg. Die Eitern reute es, das Kind entlassen zu haben, 
fuhren mit nächstem Zuge nach und trafen die Gaunerin noch in Spiel-
f ld; sie nahmen ihr das Kind weg. — Da dieses Frauenzimmer, welche 
hübsch gekleidet sein soll und sehr fertig und überzeugend zu sprechen 
versteht, schon an mehreren Orten solche versuche gemacht hat. so halten 
wir es sür unsere Pflicht, das Publikum auf diese Person aufmerksam 
zu machen. 

( E x p l o s i v  n . )  D i e  H ü t t e .  i n  w e l c h e r  H e r r  T h e a t e r m e i s t e r  H a t -
i lecker seine pyrotechnischen Gegenstände aufbewahrt, ging vorgestern bald 
nach der Mittagsstunde in die Luft. Dle Uisache ist unbekannt. Die 
Hütte wurde total zerstört, der Inhalt verbrannte, doch hat Niemand 
körperlich Schaden glitten. 

(G e w e r b e a n m e l d u n g e n.) Bei der k. k. Bezirkshauptmann-
schaft Marburg wurden in, Monate Juni 1870 folgende freie Gewerbe 
angemeldet: Bon Karl Fisolitsch zu Oberfeistrip. Bretter- und Holzhandel; 
von Anton Grundner zu Pöltfchach und Josef Prauneg in Pirkoors 
Manthmahlmühle: von Anton Werdonig in Zellmtz bei Faal und Fraaz 
Tepuh zu Untertäubling. Holzhandel; von Jakob Purgat zu Leltersberg, 
Wagnerei ; von Bl»siuS Gaischeg zu Hölldorf, Schuhmacherei ; von Ant. 
Fasching zu Unurpulsgau, Schmiede. — 

( Z u r  S  c h  u  l  n  a  c h  r  i  c h  l ) ,  d i e  w i r  i n  d e r  v o r i g e n  R u m m e r  d .  
B l .  b r a c h t e n ,  i s t  n o c h  h i n z u z u s ü ^ e n .  d a ß  b e i  d e r  h e u t e  u n d  m o r g e »  
von 9—12 Uhr Vormittags im Lehrzimmer der lll. Klasse an der hie-

Isigen Haupt- und Unterrealschule stattfindenden Ausstellung von Schüler-
arbeiten auch Lehrmittel znr Besichtigung vorliegen. 

( A u s  S t .  G e o r g e n  W .  B . )  w i r d  u n s  d e r  S c h m e r z e u s s c h r e i  
eines Ohlers mitg'theilt. der vielleicht auch an anderen Orten berechtigt 
wäre, aber eben unterdrückt Wird. Dem dortigen Unterlehrer wurde es 
zunächst gleich b-i seinem Amtsantritte von klerikaler Seite zum Vorwurfe 
gemacht, daß er ein Schüler des Wiener Pädagogiums sei, jeues Institutes, 
daS den Oberfrommen in Wien nnd in der Provinz schon deshalb ein 
Dorn im Auge ist. weil an seiner Spitze ein Mann steht, dessen päda­
gogische Tüchtigkeit man zwar nicht anfechten kann, der aber auf dem 
Lehrerlage sosehr sür die KonsessionSlosigkeit der Schule gesprochen. Dieser 

»Umstand war die erste Veranlassung, daß der Herr Kaplan immer bei 
lAemtera. bei welchen die Gebete mit lauter Stimme gelesen werden, die 
Messe sortlas. ohne aus die Orgel oder den Gesang Rücksicht zu nehmen, 

»weil der Unterlehrer Orgel spielte. Kurz es kam so weit, daß der Unter­
lehrer erklärte, unter solchen Umständen, da der Herr Kaplau auch sonst 
sich immer abfällig über den Unterlehrer äußerte, sich des Meßnerdiensles 
zu enthalten. Ans daS hin erklärte dle Gemeinde demselben die Getreide-

» kollektur zu verweigern, welche eine der wesentlichsten Einkünstc des Lehrers 
ist. Als der Unterlehrer von Seite der politischen Behörde den Rath 
erhielt, sich in das Unvermeidliche zu fügen nnd — um leben zu können 
— den Meßnerdienst wieder ausnehmen wollte, erklärte am 10. Juli der 

' Herr Kaplan, daß er nicht pndigen werde, wenn deiselbe das Predigtlied 
' spiele, woraus anch der Unterlehrer die Kirche verließ. Der Herr Kaplan 
i donnerte nun in seiner Predigt über die Liberalen loö. und sagte unter 
e Anderem: „In Kien haben die Juden ihr Nest; meist Journalisten, 
t ne senden auch A ituugen hieher. uud eS gibt sogar noch solche in Gt. 
5 Georgen, wlhe diese Zeitungen mit Vergnügen lesen und so den Unglau-
^ ben ausstreuen. In Graz habe man zwei katholische Männer gewählt. 
>. um bei unö nicht, und wie weit eS schon mit der Schule gekommen, 

beweis., daß es den 5iin?eui verboten ist mit der Prozession zu gehen, 
in der Schule bet n zu dürfen, zur Messe zn gehen, weil dies alles uu 

) nölhig sei. Wenn man mehr verständige Männer gewählt hätte, hätte 
- man die» nicht zu fürchten gehabt. Auch der OrtSjchnlaufjeher verfuhr 
n in ähnlicher Weijr und erlaubte sich selbst in St. Leonhard in öffentlichem 
>, Lokale gemeine Beschimpfungen sowohl gegen den Unterlehrer als auch 
»gegen den Abgeordneten Herrn Seid! auszusprechen Der Herr Unterlehrer 
» schließt seinen Brief mit den Worten an die Volksvertreter: Was Ihr den 
' Schülen thut. erspart Ihr an den Slrasanstalteu. denn ne ist das Palla-
a dinm. welches die Vetreler deö Volkes zu schätzen und zu schirmen hat. 
! (Handelsschule). Durch die Muhewaltung des Kaufmannes 
, Herrn Jnlins Reuter und mehrerer Gesinnungsgenossen ist es gelungen 
. bis 1. August die Handelsschule sür Lehrlinge wieder «nS Leben zu rufen. 
. und wird selbe zunächst als Privatschule im VereinSlokale des Vereines 

„Merkur" beginnen 

G i u g e f a n d t .  

Knr aller Krankheiten ohne Medicin und Kosten durch die delikates 
Gesundheitsspeise kovalssoivro ein klnrr> von London, die bei Erwach-1 
senen und Kindern ihre Kosten l>0fach in andern Mitteln erspar». 

72 000 Knren an Magen-. Nerven-. Unterleibs- Arnst-, Lungen-. 
Hals-, Stimm-, Alhem-, Drüsen , Nieren- nnd Blasenleiden — wovon 
auf Verlangen Kopien gratis und franko gesendet werden. 

«nr-Slr. «42l0. Neapel 17. April 1862. 
Mi» Zerrt Äu Folge einer Lekrkrankaeit war ich sei» sieben Iahren in einem 

furchtbaren Auftande von Abmagerung und Leide» aller Art. Ich war außer Stande zu 
lesen oder zu schreibe» , halte ein Zitter» aller Nerve» im ganzen Körper, schlechte Be» 
dannng. fortwährende Schlaflosigkeit und war i» einer steten Rervenausregung. die mich 
hiu- und hertrieb nud mir keinen Äugeublikk der Stühe ließ,' dabei im höchste» Grade 
melancholisch. Viele Aerzte, sowohl Inländer als tzranzsseu. hatten ihre Kunst erschöpft 
ohne Linderung meiner Velde». In völliger Verzweiflung habe ich ihre RevaleSeiöre 
versucht nnd zeht. aal,dem ich drei Monate davon gelebt, sage ich den, liebe» Gott 
Dank. Die RevaleSeisre verdient das höchste Lob. sie hat m»r die Gesnndheit völlig 
hergestellt nnd mich in den Stand geseht, meine gesellige Position wieder einzunehmen. 
Genehmigen Sie, mein Herr, die Versicherung meiner imnasteu Dautbarkeit und voll-
kommenen Hochachtung. 6« vrökan. 

In Blechbüchsen von '/^ Psd fl. 1 50. I Pfd. fl. 2.50. 2 Pfd. fl. 4.50 
5 Pfd. st. 10, 12 Psd. st. 20. 24 Pfd. fl. 36. — ttevalosoiöro Odo-
oolutv«? in Tabletten sür 12 Tasten fl. l.50. 24 Tassen fl 2.50. 46 Tassen 
fl. 1.50 in Pnlver sür 12 Tassen fl. l .50. 24 Tassen fl. 2.50. 48 Tasse» 
fl. 4.50. für l20 Tassen fl 10, 288 Tassen fl. 20. 576 Tassen fl. 36 
— Zn beziehen durch Barru du Barry Co. in Wien, Goldschmied 
gassc 8 ; in Marburg F Kol! etnig, Grazervorftadt, Tegetthosf 
K r a ß e  1 0 ;  i n  P e s t  T ö r ü k ;  i n  P r a g  I .  F  ü  r  s t ;  i n  P r e ß b n r g  
P i S z t o r y ;  i n  K  l  a  g  e  n f  n  r t  P .  B  i  r n  b  a  c h  e  r ;  i n  L i n z  H a -
s e l m c y e r ;  i n  B o z e n  L a z z a r i ;  i n  B r ü n n  F r a n z  C d e r ;  i n  
G  r  a  z  O  b  e  r  r a  n  z m  e  y  e  r ;  G  r a b  l  o  w  i  t z ;  i n  L e m b e r g  R o t -
tcnder; in Klauseuburg Kron st ä d t e r nnd nach allen Ge-
genden gegen Baal oder Postnachnahme. 



Ju Erwtedernvg (»so 
aus das Eingesandt der „Marb. Zeitung" vom 27. Juli, womit Schneider 
Mathias Schicker von mir ..ein Stück Humanität und Rechtsgesütil dei 
Oeffentlichteit übergibt", will ich mich herbeilassen, in der Erwägung, dnß 
mö.  .  -  ^  .  

K. k pr. Mdbah« Gesellschaft. 
öglicherwtise doch mein Name und mein Vorgehen Uneinqcweihte zu z-, c > a/ c, den Ltmen der k. k .  priv. 
ißlitbigen Erörterungen veranlassen könnte, in der Weise Sions der ^lgtv-Zttschln^ zu den lN Banknoten einzu-
»nze gegen einen unwürdigen GegN'r zu brechen. hebenden Bahnl^ebnhren mit Perzent einqehobeit. Sanze 

^öor Allem konstatire ich als elende Lüge, wenn Gegner s»ch 
zur Arroganz vermißt, mit mir mehrere Äahre in GcschästSverbindung 552 
gestanden zu sein, perfid heiße ich s. lvenn ein Individuum, dessen Achtuu., ^ 
vor der Oesfentlichkeit, Wahrheit und Oese!) ich nlmmcr anerkenne» kann.j^^^ 
und daS seit 1665 nicht honoril^e Motive zur Schuldtilgnng in sich 
fühlte, an mich Gegenansprüche behauptet; ich könnte ihn nur einen schinn 

Wien, itn Inli 1870. 
Die General-Direktion. 

MIioilM. 
lo^en Lügner heißen, wenn er nicht aus legalem Wege seine Rechte gegeNi^, ,, die vor längerer Zeit erfolj^te ?lnfrtige einiger älterer 
mich geltend macht, gleichwie ich gegen ihn. t;ach seinen eigenen Worten.!^llNegen beehrt man sich anzuzeigen, dast Montag den I.Angnst 
das Gesetz in Anspruch genommen. ^1870 ntn 8 lihr Abends in Götz's Bierhalle ein CommerS 

'Nir wahrlich leid, daß ich gegen einen Uttmeuschen. der s.in der Abitnrienten des Marbnrger Gymnasiums vom I. 1860 
eigenes Weib und Andere zu erschießen, zn erstechen erkliirte. der gegen 
mich und mein Geschäft zu erbittern trachtet. der gegen daS Gesetz die 
Eemlither aufzureizen sich bemülit. nicht mit voller Strenge deS Gesetzes 
habe vorgehen laffen und daS Küchengeräthe. Wanduhr. Bett )c. verschonte, 
sbaleich daS Weib, welches man nur zu rücksichtsvoll behandelte, 
wen sie doch für ihreS Mannes Treiben nicht verantivortlich ist. wie ein» 
Hyäne table. 

Die bübische Verlaumdung »vird onf die Spitze getrieben. wenn 
Schicker behaupten heißt, mir^ seien von einem edlen H rrn. den ich sich 
zu nenuen herausfordere. 10 fl. angeboten worden ; lvahr ist, daß ich 
erklärte, mit 5 fl. und Kost'Nersatz mich befriedigen zn wollen, woran! 
der edle Herr davon ging. — Ich finde es nur sehr sonderbcir. »vie es 
Schicker gelungen ist, einen harmlosen Anwalt zur Provokation, der sich 
nicht zu gut hielt. aufzutreil>en, nnd schätze mich glücklich, hiemit die 
allgemeine Ausmerksamkeit auf Mathias Schicker, als ein verwegenes und 
ob seiner seltsamen Frechheit zu meidendes Ezcmplar zu lenken. 

Was mich betrifft. so bin ich der Mann. der sich weder dnrt 
Drohung oder Mißhandlnng. noch durch Bcrlänmdung alischrecken läßt, 
in der Weise vorzugehen, wie ich es für recht und zweckmäßig halte. 

Kranz Dereani. 

Frau* Gruber gibt im eigenen, wie im Namen seiner Tochter 
Marie und der Verwandten die betrübende Nachricht von dem Hin-
scheiden seiner innigstgeliebten Gattin, resp. Mutter, der Frau 

Jonefa Gruber, geb. Kaufmann, 
welohe, versehen mit den hl. Sterbesakramenten, am 27. Juli 1870 nach 
längerem Leiden im 61. Lebensjahre selig im Herrn entsohlafen ist. 

Die Beerdigung findet Freitag den 29. d. M. Nachmittag 5 Uhr 
vom eigenen Hause, Hauptplatz Nr. 8G aus statt. 

Die hl. Seelenmesse wird Montag den 1. August um 10 Uhr in 
dar Domkirche gelesen. 

Die Verblichene wird dem frommen Andenken empfohlen. 
Marburg am 28. Juli 1870. 549 

Von der II. steierm. Leichenauf bahrungs- und Beerdigungs-Anstalt. 

stattfindet, woz» auch Abiturieiite» älterer Jahrgänge höflich 
eingeladen sind. Da« «omtts 

Eil VtittMiiW 
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wünscht Unterricht zn ercheilen. — AuSknnft im Comptoir 
dieses Blattes. 

Freier Verkauf üül 

einer schönen Weii^arten - Realität in dem ruhmIichA 
bekannten «a«ritfch - Gebirge gelegen. 

Diese Realität umsaßl einen Grnndkomplez von 15 Joch, darnnter 
8 Joch Rebengrund. Acker. Wiesen. Weide nnd Hochwald im guten Kultur« 
zustande. Dazu g.hüren: daS Her.enhaus mit 2 Wohnzimmern. Küche. 
Sptlse. einem gewölbten Keller auf 20 Startin in Halbgebinden. nebst 
2 Wcinpressen. weitecs dir Winzerei und Ni^bstallnng. allcS in gutem 
Banzustande. Die Realität wird mit der ljängenden Weinfechsnna auS 
freier H.md verkauft. 

Nähere Auskünfte über die Berkanssbedingnisse ertheil» granz Ry. 
doschega. k. k. Notar zu Pettau. 

Pettau. am 24. Äuli 1860. 

Z. 11604 Edikt. (b4S 

534) Kundmachung. 

Bom k. k. Ve^ Ncricht Marburg wird bekannt «emacht: Es sei 
über Ansnchett der Frau Lconh.ird 6le sr.iwillige Versteigerung der Re-
^ililäten der Mari, ^^conliard in den (Ä.meinden St. Jnkob und Roth-
schlitzen sub Urb. Nr. 47"/,d^nn» Vcrg Nr. 98 9V und 100 »ä 
St. Znkob. und die WciugärttN in Ober- und Unterklappenberg sub 
Berg Nr. 12 acl Pl.cherhos. Berg Nr. 297 all Obermnreck. Berg Nr. 8L 
nä T.ssenbergergilt Tt. Jakob, dann Berg Nr. 54 und 64 aä St. Jakoti 
und zwar die erster? Realität um den AuilrnfSpreis pr. 4Q«»V fl.. die 
letztere pr. ««HEß fl. bewilligt und hiezu die Tagsatznng an Ort und 
Stille der Realitäten nuf den 

>a AngnA iSVßß 
Pormitt. 9—12 Uhr und nöthigenfaUS N^ichmitt^igs von 2—4 Uhr mit 
dem Beisätze angeordnet worden, dciß die Realitäten nnr um oder über 
den AusrnfSpreiS an den Meistbietenden werden hintant^egeben werden. 

Laut Kataster haben die Hubrealität^n in St. Jakob und Roth» 
schützen ein Gesammtflächenmaß von 9 Joch 1280 Qnd. Klft.. nebst 

.einem Wohngebaude Nr. 19. theils gemauert, theils gezimmert, mit Stroh 
gedeckt, mit einem Wohnzimmer. R(^uchstube. Winzerzimmer und geivölbten 
^Keller aus 10 Startin. Em Kellergebäuve. gemauert, mit Ziegel gedeckt, 
jt'uf 28 Startin und Weinpresse eine Zeugkammer nebst Schweinftallung 
^und ein W,rtl)schaftsgebäude gezimmert, mit Strohdach, mit Kuh. nnd 
iPfert'estal!, Dreschtenne mit Wnlienschnpfe in gnlrm B.mzustande, und 
die Weingärten in Klnppenberg laut Katastral BermessnngSbögen im 
Flächenmaße von 8 Joch 1383.« Oud. Klft. nebst Winzerei C Nr. 11. 
tlieils gemauert theils t^ezimmert. mit Schindeln ^^cdeckt. mit gewölbt-n 

Startin in Halbgebinden. Weinprefsc. Herren» nnd Winzer-
^lzimmer. gewölbte Küche. Kuh- und Schweinstallnng im Mten Vanznstande. 

Jeder Lizitant hat bevor er ein Anbot macht, ein Vadium mit 10"/. 
vom Ansrnfepr^isc zu Händen der Lizitationskommission zn erlegen. Die 
Vizitationsbedingnisse können in der diesgerichtlichen Registratur nnd in 

vekannt gegelKN, dap das h. Ministeriuni des Innern mit dem> k. Brz Gerichi Marburg am i«. J«ii iS7v 
Erlasse vom Lü. Juni 1870 der Marktgenieinde Mahrenberg! ^ . 
die Abhaltung eine« «-«en Waar-w «nd Ni-hmarkteS 
u. j. jedes Jahr o« SI. Juli d. i. am Tage deS hl. Janaziiis!^ , „ 
bewilliget hat. ftnd>t Ausnahme bei August Ttampsi in Leutschach. 

Nachdem jedoch Heuer der .?l. Juli auf einen Sonntag! ^ 
fällt, so wird der bewilligte Markt am Montag daranf d.i 
«m >. abgehalten. 

Gemeindeamt Mahrenberg am !». Juli 1870. 
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Zu verkaufen! 
Eine fast neue Vi»«»«!»!»«««!»!,»«» aus der Fabrik 

Krauevthal in Böhmen, sowie auch 

Eisenbahn-Fahrordnun.q fiir Marburg. 
Oilzkge. Bersonenzkge. 

Hon Wien nach trieft: 
Akttttft 1 Uhr üv ^in. Rachmittag. Ankunft 8 U. 8 V. Friih. 8 U. 44 Vt. «bend«. 

echt englische Rare. — Näheres im Coinptoir dieses BlalteS. 

df-t't Z Nhr Z Mi», »«chmliw,. ' «bfabr»« „ ZV „ . 8 . t» 
Non Tr ie f t  nach  Wien :  

Ankunft S Uhr 37 Min. Nachmittag. Ankunft« N. lvM.Krith. ». s.'. W. Uh,«tzß 
Abfahrt Uhr 4" Min. Nachmittag. Abfahrt « „ 7 7 ^ 

Gemiseßite Zttge. 
/ s -ou !  Mürzzusch la , ,  Aon  «de ls l ie ru  
^  "ach  M l l r zznsch la t , :  

Ankunft 12 Nltr Sl» Min. Nachmittag. 
Abfahrt l Uhr SU Min. N.nnitla«. Atifahrt 12 Nl,r 40 Min. Nachmitt.'g. 

»terantworNich, Ne»>aktion. ,irk> »«rrln« ron Eduard Ianschih in Marburg. 2. 8t. tt. 

"i®"?1 Ken« billige Oft, 8 Stunden 

Uni versa 1-Milly-Nachtliehter 
bei 5Df»j 

êrt>. itoffeinig in l&arßurg. 

Hötel zur Stadt Wien. 
Samstag den 30. Juli: 

CONZERT 
der 

T i r o l e r - B ä n g e r - G e s e l l s c h a f t  
des 

Ludwig Rainer. r.wj 


